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r. 6. 
Ueber Volksvereine. men nach zu ſein und auseinander zu gehen ſcheinen, das Ziel 
77 gar nicht weit von einander liegt, und daß z. B. alle auf Ge⸗ 
In einer Zeit der Umgeſtaltung aller Rechtsverhältniſſe, bei] ſetzgebung bezüglichen gerechten Wünſche der demokraliſchen ic. 
welcher die Stimme des Volkes in feiner Mehrheit zum Gefeg | Vereine auch in den conſtitutionellen Vereinen vertreten wer⸗ 
erhoben werden ſoll, ift es erforderlich, daß der Volkswille in] den. Schon ſehen wir, wie Vereine, welche äußerlich verſchie⸗ 
angemeſſener Weiſe erforſcht und jedem Bürger Gelegenheit] dene Richtungen anzunehmen ſchienen, die Hand zur Vereini⸗ 
g werde, feine Anſichten aus zuſprechen, Nur wenn dies] gung bieten. Volksvereine find ferner als das wirkſamſte Mit⸗ 
geſchieht, wird ſich das Volk unter einer neuen Gefeggebung | tel gegen Reaction zu betrachten. Die eine und gerade nicht 
gläcklich fühlen, indem jedem Bürger Gelegenheit verfchafft | ungefährliche Art der Reaction iſt in unſerer Mitte. Das ſſt 
worden, entweder feinen Anſichten Geltung zu verſchaffen, oder | der politiſche 4 e in ſeinen verſchiedenen Abſtu⸗ 
ſich davon zu überzeugen, daß ſolche umichtig oder unpraktiſch fungen. In ihm findet die Reaction eine bereitwillige Stütze. 
find, oder daß fie wenigſtens der Mehrheit des Volkes nicht] Es iſt aber ehrlos in einer Zeit, wie die unſtige, indifferent zu 
entſprechen und daß es alſo nicht gegen den Strom ſchwimmen,ſein. Auch hier find es die Volksvereine, welche in den Trä⸗ 
nicht verlangen kann, daß das Geſetz nach feinem Kopfe] gen das Feuer der Vaterlandsliebe entzünden, welch ſie füt die 
gemacht werde. Das ganze Volk vereinigt nun zwar feine Bes gute Sache gewinnen ſollen. Eine andere Partei, welche der 
fugniſſe in den Männern des Vertrauens, in den Abgeord⸗ Reaction in die Hände arbeitet, iſt diejenige, welche das Wer 
neten, es iſt aber in keiner Weiſe dafür geſorgt, daß die Bes | fen unſerer Reform unrichtig aufgefaßt hat, ſich auf den Bo⸗ 
dürfniſſe und Wünſche des Volkes vollſtändig ermittelt, geläus | den der Revolution ſtellt, während wir auf dem Boden der 
tert und fo vor das Forum der Geſetzgebung gebracht, auf diefe | Reform ſtehen. Unſere Revolution, wenn wir es fo nennen 
Weiſe der Geſetzgebung der rechte Geiſt — der dann auch der] wollen, iſt weſentlich verſchieden von den Revolutionen, 
Geiſt des Friedens fein wird — eingeflößt werde. Ja den welche uns die Geſchichte in der engliſchen, in den franzöſi⸗ 
öffentlich abgelegten Glaubens bekenntniſſen lag keine gentig ende] ſchen, belgiſchen und griechiſchen nachweiſ't, es handelt ſich bei 
Bürgſchaft für die Erreichung des Volkswillens, da dieſe Be: uns nicht um einen Umſturz der Regierungsgewalten, ſondern 
kenntniſſe nicht viel mehr enthielten, als daß fie die politiſche vielmehr um Vereinigung der deutſchen Volksſtämme 
Parteirichtung umſchrieben, fo, daß ſich ſchon über den Inhalt | unter eine volksthümliche Staatsverwaltung und 
dieſer Glaubens bekenntniſſe verſchiedene Meinungen bildenkonn⸗[Geſetzgebung. — 5 
ten und mitunter wirklich gebildet haben. Als man den Man⸗ 2 
gel einer genügenden, umfaſſenden Vertretung des Volkswil⸗ ; 
lens fühlte, veranſtaltete man Volks verſammlungen, welche Die wahren Freunde des Volkes. 
zum Zwecke hatten, auf die Geſetzgebung einzuwirken, allein! 3 0 s 
man überzeugte ſich bald davon, daß dies eine paſſende Ver: Wie die Fürſten von jeher falſche Freunde gehabt haben, ſo 
mittlung nicht ſei. Volksverſammlungen eignen ſich mehr dazu,] auch die Völker. Wie ſich von jeher um die Throne Schmeich⸗ 
um auf das Volk einzuwirken, den Volkswillen zu beſtim. ler drängten, denen nicht das Wohl des Fuͤrſten, ſondern nur 
men, daher ſie ſich wohl bei den Wahlen und kaum hier als] das eigene Intereſſe am Herzen lag, fo haben auch die Völker, 
praktiſch erwieſen. Zur Prüfung Deſſen, was für des Volkes] wenn fie zur Macht und Freiheit gelangen, ſolche Schmeichler. 
Wohl im Wege der Geſetzgebung noth thut, werden ſich Volks. Wie es das Unglück der Fürſten iſt, wenn fie ſolchen Schmeich.⸗ 
verſammlungen niemals eignen, denn es wird bei fo ausge“ lern, ſolchen falſchen Freunden das Ohr leihen, fo kann es auch 
dehnten, nur wenige Stunden beſchränkten, in der Regel ſtür⸗ | dem Volke nicht zum Heile gedeihen, wenn es einen falſchen für 
miſchen Berfommlungen, nicht möglich fein, förmliche Bier ar einen wahren Freund nimmt. f 8 
thungen zu pflegen, durch Für und Gegenrede das Beſſere Die Fürſten wie die Völker haben ſich vor nichts mehr zu 
auf's Klare zu bringen und fo die Spren von dem Waizen zu | hüten, als vor falſchen Freunden. ö 
ſondern. Gerade auf dem Gebiete der Politik, wo mit den Aber wie — wird man fragen — ſoll das Volk ſeine wah⸗ 
Waffen des Geiſtes, dem höchſten Grade von Scharffinn und ren von feinen falſchen Freunden unterſcheiden? Wie ſoll das 
lugheit gekämpft wird, wo es ſich darum handelt, die viel-] Volk ſich darüber Aufklärung verſchaffen, ob Alles das was es 
fach ſich kreuzenden Intereſſen zu einem harmoniſchen Ganzen | von Liebe für's Volk, Anhaͤnglichkeit ans Volk, Hingebung für 
zu verſchmelzen, gerade da iſt ruhige, beſonnene Ueberlegung die Sache des Volks“ wie die Redensarten weiter lauten, aus 
erforderlich. Dieſe kann nur in engeren Bürgerverſamm⸗ | dem Herzen kommt oder ob es nur leere Phrafen find, die zu 
lungen, Bürger: oder Volksvereinen bergeſtellt wers | ſelbſtiſchen Zwecken hergeplappert werden? . 5 
den, und darum ſind dieſe Vereine ein Bedürfniß der Zeit. — Es giebt auch außerhalb des Theaters Schauſpieler, die 
Man hat dies auch ſehr wohl erkannt, indem ſich ſolche Vers jede Rolle, wie wenig fie auch mit ihrer Natur übereinſtimme, fo 
eine, wenn auch in ihrer Vendenz divergirend, am Ende doch ! vortrefflich zu ſpielen wiſſen, daß es in der That oft ſchwierig 
alle zu dem Zwecke gebildet haben, um auf eine oder die andere | wird, die bloße Phraſe und Redentart von der ächten, aus dem 
Weiſe auf die Geſetzgebung und Staatsverwaltung einzuwir⸗] Herzen ſtammenden Meinung zu unterſcheidrn. . 
ken. Ja, es ſind Vereine ſo weſentlich nothwendig, daß von Wie ſchwierig es indeſſen auch ſein mag, Falſchheit von 
ihrem Daſein die Solidität des neuen Staatsgebäudes und die | Wohrheit, Gleißnerei und Auftichtigkeit immer ſchnell und ohne 
äußere Ruhe und Zufriedenheit abhängt: Wichtige Garantien | zu irren, zu unterſcheiden, fo giebt es doch ein Mittel, um den; 
der neueren Zeit, Verſammlungs⸗ und Petitionsrecht würden | wahren Freund nicht mit dem falſchen, den Mann, der es wirk⸗ 
ohne fie unwirkſam bleiben. Die Volks vereine find aber auch er : 
das Mittel die Parteien zu verſöhnen, denn es wird ſich gar 
bald zeigen, daß, fo verſchieden auch die Richtungen der Na: 
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) Indifferentismus, heißt: Gleichgültigkeit. 
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lich gut mit uns meint, nicht mit dem, der uns blos weiß 
machen will, er meine es gut mit uns, zu verwechſeln. 

Der wahre Freund nämlich ſagt uns, wenn er es zu unſerm 
Beſten für nothwendig hält, rückſichtslos die Wahrheit, während 


der falſche Freund, dem an unſerm Beſten nichts liegt, fie ver« | P 


ſchweigt; der wahre Freund läßt es darauf ankommen, ob wir 

ihm ſeine Sprache für einen Augenblick übernehmen; er weiß 

es, daß wir ihm ſpäter einmal danken werden; der falſche Freund 

iſt nur für ſich, für ſein Intereſſe beſorgt, er fürchtet, den Nutzen 

den unſere Freundſchaft ihm bringt, durch die freie Sprache der 

W einzubüßen, er ſchweigt und wit haben den Schaden 
avon. 

Wer nun ſind nach den Kennzeichen, die wir ſo eben aufge⸗ 
ſtellt haben, die wahren Freunde des Volkes? Sind es diejeni⸗ 
gen Leute, die allen ſeinen augenblicklichen Launen ſchmeicheln, 
die feinen Leidenſchaften fröhmen und es ſelbſt in denjenigen 
Unternehmungen beſtärken, die zu nichts Gutem führen können? 
Sind es diejenigen, die ſich allem widerſetzen, was geeignet iſt, 
einen geordneten Zuſtand wieder herbeizuführen und die jede 
Maaß regel angreifen, die den Uebergang von dem alten geſtürz⸗ 
ten Syſtem zu dem neuen leichter machen kann? Sind es die, 
jenigen, die den Saamen der Zwietracht ſäen in einer Zeit, 
welche nichts nöthiger bedarf, als Eintracht? Sind es ſolche 
Leute, die ſich die wahren Freunde des Volkes nennen dürfen, 
oder haben ſie ſich nicht vielmehr durch ihr eben ſo unſinniges 
als ſtrafbares Benehmen dieſes ſchönen Namens auf immer 
verluſtig gemacht? RE 

Gewiß, man muß ſich für die letztere Alternative ausſpre⸗ 
chen, wenn man bedenkt, daß das Wohl und Wehe aller Klaſ⸗ 
ſen, des Volkes aufs Innigſte verknüpft iſt und daß wir ſchlech⸗ 
terdings Hand in Dan gehen müſſen, wenn wir zum Ziele 
gelangen wollen. er Mißtrauen verbreitet, wer Zwietracht 
ſäet, der iſt kein Freund, er iſt der bitterſte Feind des Volkes. 

Alle die Fragen, welche das Volk ſo nahe, ſo innig berüh⸗ 
ren, fie können nur gelöſ't werden, wenn jene Aufregung nachge⸗ 
laſſen hat, die, ſo lange ſie herrſcht, nichts Tüchtiges zu Stande 
kommen läßt. Die Zuſtände, welche geordnet, die Verhältniſſe, 
welche ins Reine gebracht werden ſollen, ſind zu verwickelter 
Natur, als daß ſie in Zeiten des Sturmes, des Parteigeiſtes, 
der Aufregung und der Leidenſchaft geſchlichtet werden könnten. 

Je mehr es aber im Intereſſe des Volkes liegt, jene Fragen 
auf eine gründliche Weiſe gelöſ't zu ſehen, um ſo mehr muß es 
auch die Mittel wollen, die allein dieſe Löſung herbeiführen kön⸗ 
nen. Es darf ſich nicht verleiten laſſen von ſeinen falſchen 
Freunden, ſondern es muß auf ſeine wahren Freunde, auf die 
Männer, denen wirklich ſein Wohl am Herzen liegt, achten. 


€ Die Schnürſtiefel⸗Correſpondenz. 


Man bemerkt wirklich Männer, deren Herz immer weiter, 
immer geräumiger für die Gefühle der Minne wird, je älter ſie 


werden, je gebeugter ihre Geſtalt, je faltiger ihr Geſicht, je 


grauer ihr Haupt wird. Ein ſolches Exemplar iſt Herr Strump⸗ 


-Hihn. Er iſt gegen fünfzig Jahr alt, war Wittwer, und hat 


ſeit Kurzem ſich ein Weibchen von der üppigſten Jugendfülle 
ur ehelichen Gefährtin erkieſen. Da er bereits ſeit der erſten 

eit ſeines Wittwerſtandes ſeine Kinder anſtändig verſorgt, ſich 
el jeder Familienſorge aus erſter Ehe völlig überhoben ſieht, 
ſein holder Schatz aber ſich wahrhaft liebend an ihn ſchmiegt, 
und es ihm außerdem an irdiſchen Schätzen nicht mangelt, um 
ein vollkommenes Eden der Freude und des Friedens um ſich 
her zu zaubern, fo könnte man wohl voraus ſetzen, daß er am 
Ziele der kühnſten Wünſche ſich befinde, die ein Sterblicher 
jemals zu hegen vermag. Dem iſt jedoch nicht alſo, wie wir 
gleich hören werden. Die junge, ſehr hübſche Madame Strump⸗ 
Uihn erreicht von ihrem Gemahle Alles, was ihr Herz wünſcht. 
Nun weiß man wohl, daß Putz und Staat zu den Hauptdin⸗ 
gen gehört, die das Herz eines jungen Weibes eines wohlhaben⸗ 


den Mannes ſich wünſchen können. Daher beſchäftigt Ma- 


dame Strumplihn fortwährend eine Schneiderin. Dieſe Schneis 
derin, Alinchen genannt, iſt, wie die meiſten ihres Standes, 
etwas kokett, kleidet ſich überaus reizend und iſt, wie es minde⸗ 
ſtens dem Herrn Strumplihn vorkommt, mädchenhaft liebens⸗ 
würdig, wenngleich fie an einen Muſikanten verheirathet iſt, 
der, ihrer eigenen Verſicherung nach, ſie ſeit den drei Monaten 
ihrer Ehe unerſchütterlich liebt. } 

Herrn Strumplihn's Schreibſtube gränzt an das Zimmer, 
un welchem Alinchen in Geſellſchaft feiner Gattin arbeitet, und 
in jenes Schreibzimmer legt die junge Schneiderin gewöhnlich 
die äußerſte Hülle ihrer Eleganz, den Hut, Schleier u. dergl. 
ab, fo wie den Sylphiden⸗Sprungfedern, wie Herr Strump⸗ 
lihn die Schnünſtiefeln nennt. Denn Alinchen will bequem bei 
der Arbeit ſich bewegen, und trägt während derſelben ein Paar 
Hauspantoffeln der Madame Strumplihn. Unſer alter Herr 
hatte in feinem einſamen Arbeits- Cloſet kaum die Stiefelchen 
erblickt, die berufen ſind, den niedlichſten Damen⸗Fuß von der 


Welt zu verherrlichen, als er auf den, unſerem Jahrhundert 

würdigen Gedanken gerieth, ſie zu Beförderern einer geheimen 
Liebespoſt zu machen. 5 r 

Er ſchrieb alfo folgende Zeilen auf zwei Streifchen Seiden⸗ 
apier: 2 MR.) 

1) Alinchen, Engel diefer Erde, ich bin entzückt über Ihre 
Reize! Ich kann Sie nicht ſehen, ohne Ihnen im Herzen tau⸗ 
ſendmal meine Liebe zu geſtehen. Ich bitte, treten Sie mein 
. nicht mit Füßen, ohne es zu würdigen. (unter⸗ 

rift RR 

2) Wann und Wo? (Unterfchrift.)” 

„Dieſe beiden Briefchen legte er, ein jedes in einen Schnür⸗ 
ſtiefel, nachdem er etwas Wachs an das Papier gefügt, damit 
es beim Ausziehen am Strumpf der Dame hängen bleiben und 
ſo pon ihr bemerkt werden möchte. 

Alinchen zog am Abend die Schnürſtiefeln, ohne zu ahneen 


daß etwas darin ſei, an, und die Herzens ausbrüche ihres neun, 


Anbeters unter den Füßen, wandelte fie nach Hauſe. 

Als am andern Tage Alinchen wiedergekommen war und 
ihre Schnürſtiefeln wieder in der Schreibſtu zbeſtanden, fühlte 
Herr Strumplihn neugierig in dieſelben, ob er wohl Antwort 
finden würde. Und ſiehe da, die Stiefelchen enthielten folgende 
zwei Antworten: die er mühſam ablöſen mußte, denn ſie waren 
an die Brandſohle geklebt. s 

1) Mein Herr Verliebter! Ich fand geſtern Nacht fpät, 
als ich zu Bett ging, Ihre Liebesgeſtändniſſe an den Strüm⸗ 
pfen meiner Frau; ich habe das Briefchen an mich genommen, 
ohne ihr etwas davon zu ſagen. Dies hielt ich für nöthig. 
Sie haben meiner Frau ein Geſtändniß gemacht, daß Ihre 
Frau nicht wiſſen darf, ich mache Ihnen ein Geſtändniß, wel⸗ 
ches die meinige nicht wiſſen darf. Ich habe nämlich von er⸗ 
ſparten Geldern meiner Frau in der Lotterie geſpielt und das 
Unglück gehabt, durchzufallen. Da das Spargeld zur Miethe 
beſtimmt war, die mir jetzt fehlt, fo erſuche ich Sie inſtändigſt 
um eine Unterſtützung von zehn Thalern. Lüften Sie gefäigft 
in jedem Schnürſtiefel die Brand ſohle und legen Sie unter jede 
einen Fünfthalerſchein. Ich weiß, Sie ſind reich und können 
mir helfen. Ich bin ein armer Muſikant. (Unterſchrift.) 

2) Diü ſollſt nicht begehren Deines Nächften Weib. Wie 
würde es Ihnen gefallen, wenn Jemand das Ihrige begehrte; 
ich weiß, Sie haben auch eine hübſche Frau. Aber unſere 
Sache bleibt unter dem Fuß meiner Frau und unter uns. Sie 
gewähren mir ohne Wiſſen meiner Frau die im andern Briefe 
erbetene Unterſtützung auf die darin bezeichnete Weiſe, und der 
Himmel gewähre Ihnen dafür die Geſinnungen einer treuen 
Liebe zu Ihrer liebenswüredigen Gattin. (Unterſchrift.) 

Als der Muſikus die Nacht darauf von einer Muſik zurück⸗ 
kehrte, unterſuchte er fofort die Schnürſtiefeln feiner Frau die 
ſchon zu Bett gegangen war. Er hob die eine Brandſohle und 
fand ein Papier mit der Aufſchrift: „Hier iſt nichts.“ Der 
arme Muſikant erſchrak und dachte an den Spruch: „Hier iſt 
nichts und da iſt nichts, aus nichts hat Gott die Welt geſchaf⸗ 
fen.“ — Verdrüßlich und mit geringen Hoffnungen lüftete er 
die Brandſohle des andern Stiefels und — Heil Dir Strump⸗ 
lihn! — hier lag eine Anweiſung auf ein hieſiges Banquier⸗ 
haus, lautend auf zwanzig Thaler, alſo noch einmal ſo viel, 
als der Muſikus erbeten hatte. Mit inniger Freude verbarg er 
das Papier in eine ſeiner Taſchen. Darauf ergriff er die 
a en und drückte die gehobenen Brandſohlen wie⸗ 

er an. 18 

„Was machſt Du mit meinen Schnürſtiefeln?“ rief die 
plötzlich vom Schlummer erwachende Frau. — 

Der Muſikus erwiederte: „Es kommt mir vor, als wenn 
der Stiefel ſtürbe und ich ſein Univerſalerbe würde.“ 

Die Frau lachte und ſagte: „Du haft doch Einfälle, wir 
ein altes Haus!“ ? v. 3. 


Ae hren Leſe. 
E Schiller's Tell.) 


3 Göthe: „Das Beſte iſt für das Volk 
grade gut genug!“ — f 
O, lerne fühlen, welches Stamms du biſt! 
Wirf nicht für eitlen Glanz und Flitterſchein ; 
Die ächte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 
Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 
Das ſei dein Stolz, dep Adels rühme dich — 
Die angebornen Bande knüpfe feſt, 8 
Ans Vaterland, ans theure, ſchließ dich an, i 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. 
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DO, komm, du haſt uns lang nicht mehr geſehn, 
Verſuch's mit uns nur einen Tag! — 


4 R Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. e 


Ja, wir ſind eines Herzens, eines Bluts! 
Wir ſind ein Volk und einig woll'n wir handeln! 


Ein Oberhaupt muß fein, ein hoͤchſter Richter, 
Wo man das Recht mag fchöpfen in dem Streit. 


— Dieſes iſt der Freien einz ge Pflicht, i 
Das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt beſchirmt. 


Wenn der Gedruckte niemals Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himm el 

und holt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben hangen unveraͤußerlich 

Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt. — 


Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld! 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 


— Wir wollen fein ein einzig Volk von Bruͤdern, 

In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 

— Wir wellen frei fein, wie die Vater waren: 

Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 

Wir wollen trauen auf den hoͤchſten Gott, 

Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen! — 


SGiebt's ſchoͤnre Pflichten für ein edles Herz. 
Als ein Vertheidiger der Unſchuld fein, 
Das Recht der unterdrückten zu beſchirmen? 


Das Volk beſteht ſich trefflich auf fein Glück; 
Kein Schein verführt fein ſicheres Gefühl. 


Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 
Kein Ort der Freiheit ſei dem andern fremd. — 


Des Bauers Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter als der eure! 


Der Arm, Herr Frelherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchlltzen. 


Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz: 
Wer iſt ſo feig, der jetzt noch koͤnnte zagen! 


Der Friedens⸗Soldat. 
_ (Bortfegung.) 


Jietzt öffnete ſich die Thür und der dienſtthuende 
langer ſchmächtiger blaſſer Mann, trat Pappe an — 
Muſiken im Reconvalescentenſaal ſchon gewöhnt ſchien; denn 
er hörte gar nicht darauf, ſondern ging, von Mathes geführt, 
Die ge folgt-son zwei Lazarethgehülfen, ſehr jungen Menſchen, 
— ch lachend anſtießen und luſtig um ſich ſchauten, nach 
S nem Bette hin. Ich richtete mich auf und da mich der 
1 chmerz gerade nicht gut gelaunt machte, ſo antwortete ich 
* Chirugus auf ſeine vorwurfsvolle Frage: ob ich nicht 
w 125 daß die Umform nicht ins Bett gehörte? „Wenn man 
ei 7 Dflicht gethan hätte und gleich nach mir gefehen, 
ſo hätte ich freilich nicht nöthig gehabt, mit meinem verwun⸗ 
deten Arm in dem engen Kollet ſtecken zu bleiben.“ Der Stan⸗ 
dal in dem Saal war aber fo groß, daß man kaum ſein eigen 
Wort hören konnte, und der Doctor, der meine Antwort über: 
bören zu wollen ſchien, haranguirte die Schnarcher, indem er 
mit lauter Stimme zu ihnen ſagte: „Wenn Ihr fortfahrt, einen 
olchen Spectakel zu machen, fo iſt es mir unmöglich, mich nach 

en Umſtänden Eures Kameraden zu erkundigen.“ 
ach dieſen Worten hörte die Baßſtimme in derſelben Art 
d Much auf, wie man es zu machen pflegt, wenn man in 
et Nacht plötzlich aus dem Schlafe geweckt wird, und wie auf 


Commando machten es die ſiebzehn Uebrigen ſo nach, worauf 
der Spectakel ſehr eff; ctvoll ſchloß. 5 

Nachdem der Arzt einen Augenblick meinen Arm befühlt 
und unterſucht, wurde er weit arti ger, als ich es ſeiner erſten 
Anrede nach vermuthen konnte. Er 3 „Es thut mir wirk⸗ 
lich leid, daß ich Sie ſo lange warten ließ, aber man ſagte mir, 
Ihre Hand ſei nur ganz unbedeutend verletzt; aber das iſt 
wahrhaftig nicht unbedeutend; wir müſſen Kollet und Hand⸗ 
ſchuh heruntertrennen und ſorgfältig abziehen.“ 

Alsdann fand es ſich, daß zwei Finger gebrochen waren, 
die mir unter fürchterlichen Schmerzen eingerichtet wurden. 
Nun wurde meine Hand mit Leinewand dicht umwickelt und 


in ein blechernes Ding gelegt, das wie ein Stück Dachrinne 
ausſah. Und als man mir dieſes mit einem alten ſchwarzen 


ſeidenen Tuch um den Hals gehängt, war der Verband fertig 
und ich ſah aus wie ein junger Invalide. 5 

Glücklicherweiſe hatte mich der Doctor auf die zweite Form 
eſetzt, ein Ausdruck den ich auch nicht am erſten Tage ver⸗ 
2 — und den ich mich daher bemühen muß, den Uneingeweih⸗ 
ten klar zu machen. N 7 

Schon früher ſprach ich davon, daß in den Lazarethen nur 
ſchmale Biſſen ausgetheilt würden und die Art der Verköſtigung 
beſteht aus drei Rangſtufen: erſte, zweite und dritte Portion, 
oder mit dem gewöhnlichen Soldatenausdruck: erſte, zweite und 
dritte Form. 75 

Für wirkliche und hauptſächlich innerlich Erkrankte wurde, 
da ſie nur wenige und leichte Speiſen vertragen können, mei⸗ 
ſtens die dritte Form verordnet, die zum Frühſtück aus einem 
Glas Brotwaſſer beſtand, zu Mittag aus einer dito Suppe 
oder Reisſuppe und zu Abend aus etwas Aehnlichen. Zu dieſer 
Form wurden aber auch ſolche verurtheilt, die man im Ver⸗ 
dacht hatte, daß ſie ſich aus Faulheit im Lazareth aufhielten, 
um keinen Dienſt zu thun. „ 

Die zweite Form, der ich zugefallen war, beſtand ſchon 
aus etwas beſſeren Sachen. Da bekam man des Morgens 
eine Milchſuppe oder Thee und etwas weißes Brot dazu, hatte 
Mittags eine Fleiſchſuppe mit einer Idee von Fleiſch, ſo wie 
nach Umftänden ein Glas Wein oder Bier, und Abends eine 
ähnliche Brühe, worin allerlei nützliche und angenehme Gegen. 
ſtände, wie Kartoffeln, Graupen, Reis, und dergleichen zer⸗ 
kocht waren. 7 150 

Wer aber gar der erſten Form theilhaftig wurde, der war 
ein glücklicher Mann, und es haben mich Viele verſichert, mit 
der erſten Form würden ſie ihre dreijährige Dienſtzeit gern in 
den Mauern des Lazareths eingeſchloſſen verbringen. 

Ich alſo hatte die zweite Form und das ſtand an einem 
ſchwarzen Täfelchen ſäuberlich geſchrieben zu leſen unter meiner 
Charge Unteroffizier H., meinem Alter und dem Uebel, das ich 
hatte. Wie ich ſo vor meinem Bette ſaß, und das ſchwarze 
Täfelchen anſah, fiel mir der erſte Tag meiner Dienſtzeit in 
D. ein, wo ich vor meinem Bette ſtand und mit einem ſehr 
ftarfen Wonnegefühl Kanonier H. las. Seit damals waren 
nur ein Paar Jahre verſtrichen, und, o Gott, wie hatten ſich 
meine Begriffe über den edlen Stand, dem ich angehörte, 
geändert! Wie ſah ich jetzt recht ein, daß dies Leben in Frie⸗ 


denszeiten, wo ihm natürlich die rechte Wirkſamkeit abgeht, 


nur äußerer Glanz und Schein ohne den mindeſten Kern iſt, 
ein hohles Geſpenſt, das, zu rechter Zeit erſcheinend, Schrecken 
einjagt und jetzt am ruhigen ſtillen Tage, im hellen Sonnen⸗ 
ſchein ſelbſt den Kindern nur luſtig und ungefährlich erſcheint. 
Was ich mir ſchon oft geſagt hatte, daß ich des Soldatenſpie⸗ 
lens müde ſei, und gern einen andern Wirkungskreis ergriffen, 
wenn mich nicht meine äußern Mittel daran gehindert hätten, 
das ſagte ich mir heute erſt recht wieder, als ich in ſo großer 
Geſellſchaft und doch einſam auf meinem Bette ſaß, und blickte 
vergeblich in meine Zukunft, wo ſich mir kein lichter Punkt 
eigte. in . 
Meine Collegen waren ſchonend genug, mich, den ſie vor 
Schmerz und Müdigkeit erſchöpft hielten, gänzlich in Ruhe zu 
laſſen. Auch war es bald Eſſenszeit und jeder ſuchte aus den 
kleinen Schränken, die zwiſchen den Betten ſtanden ſeine Speiſe⸗ 
waffen in Löffel und Gabel beſtehend, hervor, um dem Abend⸗ 
brode, ſobald es ankäme, gleich zu geibe gehen zu können. Dieſer 
große Augenblick erſchien in kurzer Zeit, denn kaum hatte es 
ſechs Uhr geſchlagen, fo erſchien Mathes an der Thür, eine 
große Schüffel tragend, gefolgt von einem andern Kranken⸗ 
wärter, der eine ähnliche trug und woraus jeder nach der Form, 
auf welche N war, den Antheil an Fleiſchbrühe, Brod⸗ 
e oder Fleiſch erhielt. I . 
Ve dieſem Austheilen irrte ſich Mathes der Kranken 
wärter nie zu Gunſten eines der Patienten, wohl aber machte 
er hie und da den Verſuch, einem die dritte Form zu ertheilen, 
dem die zweite zukam. Obgleich ich ihm ein Täfelchen zeigte, 
auf welches der Doktor eigenhändig zweite Ferm geſchrieben, 
fo zuckte er verächtlich mit den Achſeln und theilte mir einen 
Haferbrei in ſehr verdünnter Potenz zu. Da ich natürlich nicht 
wußte, daß mir eine folide Fleiſchbrühe und ein kleines Glas 
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Wein zukam, fo wollte ich mich nach meinem Bett zurückbe⸗ 
geben, um das Erhaltene zu genießen, denn mein Appetit war 
nicht klein, als die wachende Vorſehung durch jene Baßſtimme, 
die ich ſchon einige Male erwähnte, ihr Mißfallen laut und 


kräftig zu erkennen gab. Jetzt entdeckte ich auch zum erſten 8 0 
verſtanden, ich will haben was mir zukommt.“ Er blöckte die 


Mal, daß die Baßſtimme einem jungen kräftiggebauten Manne 
angehörte, welcher drei bis vier und zwanzig Jahr alt ſein 
konnte. Er lag nicht weit von mir auf feinem Bette, und hatte 

keine Miene gemacht aufzuſtehen, um ſeine Speiſen zu holen, 


war aberdafür mit aufmerkſamen Auge der Suppenaustheilung 


gefolgt. 8 

. Mathes!“ ſchrie er jetzt plötzlich, „kann er nicht leſen, 
was auf der Tafel des Unteroffiziers da ehr? Zweite Form 
heißt es, und nicht dritte. Unteroffigier, thun Sie mir den 
Gefallen und werfen Sie ihm Ihren Haferbei an den Kopf. 
Er muß Ihnen Fleiſchſuppe geben, weißes Brod und ein halbes 


Glas Wein.“ r 

Mathes ei zur Seite hin, wo der Mann mit der Baß⸗ 
ſtimme lag, die Andern hörten zu eſſen auf und gaben ihren 
Beifall über dieſe Zurechtweiſung zu erkennen. 

„Ja,“ ſagte einer, „mir hat er's auch ſo gemacht.“ 

„Und ein Anderer ſprach: „Ja, den Wein will er verkaufen 
und das Brod, und die Fleiſchbrühe ſelbſt eſſen. Von dem 
Haferbrei hat er doch immer genug übrig.“ 

Mathes entgegnete kein Wort, ſondern fuhr höhniſch 
lachend in der Suppenaustheilung fort. Obgleich ich keine 
Zuft hatte, Streit anzufangen, fo konnte ich mich doch unmög ⸗ 


waͤrter hin und ſagte ihm, er ſolle mir geben, was mir zu⸗ 
komme. Unverſchämter Weiſe ſah mich der Kerl auf meine 
Aufforderung gar nicht an, ſondern faßte, da er mit der Aus⸗ 
theilung fertig war, ſeinen Keſſel auf und wollte davon gehen. 

„Hören Sie,“ ſagte ich dringender, haben Sie mich nicht 


Zähne gegen mich, und ſagte: „Was ihm zukommt! Ich kann 
nichts dafür, daß heute für die dritte Form nicht Kaldsbraten 
und Kartoffeln gekacht ift. Hahaha!“ ; 

„Recht fo, Unteroffizier! rief die Baßſtimme zu. „Er fon 
Ihnen zweite Form geben.“ N . 

„Ja,“ ſagte ich, auch hitzig werdend, „das ſollen Sie,“ 
und dabei ſetzte ich meine Supenſchüſſel auf eine Bank und 
faßte ihn am Aermel. er 3 

„So,“ ſagte der Kerl boshaft, „Sie greifeg mich an; ja, 
alle haben geſehen, daß Sie mich angegriffen haben. Ich will 


| das dem Inſpektor melden, und da wollen wir ſehen, wer Recht 
behält.“ ; 


„Ja, leider Gottes“ ſchrie die Baßſtimme, „halt Dich der 
Inſpector, oder der Herr Hauptmann, wollte ich ſagen, für 
etwas Ordentliches und glaubt Dir. Aber ruf ihn nur herauf, 
den Inſpektor, wir wollen ihn fragen, ob Du dritte Form 
geben darfſt, wo zweite angeſetzt iſt.“ 

„Ja, ja,“ ſchrien die Andern, denen die Aus ſicht auf einen 
Scandal und einen Zank mit dem Inſpektor höchſt erwünſcht 
war, „ja, der Inſpektor ſoll herauf kommen.“ 

„Werd's beſtellen,“ lachte der boshafte Kerl, und ging mit 


lich übervortheilen laſſen, ſondern ich ging zu dem Kranken: ſeinem Suppennapf nach der Thür. (Fortſ. folgt.) 
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Stämme f 
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